
durch	sein,	so	hoch	wie	die	Sonne	stand.	Und
sie	 würde	 es	 sich	 nie	 verzeihen,	 zu	 ihrem
Antrag	 zu	 spät	 zu	 kommen.	 Seit	 sie	 den
Ludwig	heute	Morgen	 in	der	Frühe	gesehen
hatte,	 schlug	 ihr	 Herz	 kräftig.	 Gleich	 nach
dem	Aufwachen	war	sie	zu	ihm	gelaufen,	um
ihre	Schuhe	zum	Beschlagen	zu	bringen.	Das
war	nur	 ein	Vorwand	gewesen,	weil	 sie	 sich
nichts	 sehnlicher	 wünschte,	 als	 ihn
wiederzusehen.	 Wie	 gestern	 schon,	 als	 er
nicht	 zu	 Hause	 gewesen	 war	 und	 sie	 ihn
zufällig	 auf	 der	 Barfüßer	 Straße	 mit	 dieser
Regine	 Dörr	 gesehen	 hatte,	 die	 ihr
hinterhergespuckt	hatte.	Und	vorgestern,	als
er	 die	 Tür	 nicht	 geöffnet	 hatte,	 obwohl	 er
ganz	 offensichtlich	 zu	 Hause	 gewesen	 war.
Seit	dem	22.	August	wusste	er	von	dem	Kind
und	hatte	sich	seither	nicht	freudig	geäußert.
Das	 tat	 weh.	Das	 gab	 einen	 Stich	 ins	Herz.
Selbst	 als	 sie	 mit	 hohem	 Fieber	 im



Landeskrankenhaus	 gelegen	 hatte,	 war	 er
nicht	vorstellig	geworden.	Dabei	hatte	er	sich
doch	 sicher	 auch	 nach	 ihr	 verzehrt.	 Ob	 er
Angst	vor	dem	Gerede	der	Leute	hatte?	Oder
vor	dem	Groll	 der	Mutter?	Oder	gab	 es	 die
Verlobung	wirklich,	von	der	alle	redeten?	Mit
dieser	Regine	aus	Bauerbach.	Dann	war	Eile
geboten.	 Von	 wegen	 Hinkel.	 Sie,	 die
Dorothea,	 fand	 immer	Mittel	 und	Wege,	 ans
Ziel	 zu	 kommen.	 Ihr	 Bauch	 war	 schon
stattlich,	der	Arzt	hatte	ihr	bestätigt,	dass	sie
bereits	in	der	20.	Woche	sei.	Das	Kind	würde
in	 weniger	 als	 fünf	 Monaten	 zur	 Welt
kommen.	 Ludwig	 hatte	 die	 Wölbung	 nur
entsetzt	 angestarrt.	 Dann	 aber	 das	 Treffen
oben	 am	 Dammelsberg	 unter	 der	 großen
Eiche	vorgeschlagen.
Kurz	 blieb	 sie	 stehen,	 um	 Luft	 zu	 holen.

Ehrfürchtig	 befühlte	 sie	 den	Elisabeth-Taler,
den	sie	an	einer	silbernen	Kette	um	den	Hals



trug.	 Unter	 heißen	 Liebesschwüren	 hatte	 er
ihr	 die	 Kette	 umgelegt.	 Und	 sie	 angefleht,
das	Kind	wegmachen	 zu	 lassen.	Darauf	war
sie	 nicht	 eingegangen,	 das	 Medaillon	 hatte
sie	 aber	 natürlich	 behalten.	 Es	 zeigte	 die
Heilige	 Elisabeth	 mit	 Krone,	 Heiligenschein
und	dem	Modell	 einer	Kirche	 in	der	 rechten
Hand.	Es	war	das	Einzige	von	Wert,	 das	 sie
besaß	 und	 jemals	 besessen	 hatte,	 und	 sie
würde	 es	 ihrem	 Kind	 irgendwann	 mal
vererben.	 So	 würde	 es	 beschützt	 sein	 ein
Leben	lang.
Ludwig.	 Endlich	 wollte	 er	 sie	 alleine

sehen.	 Unter	 vier	 Augen.	 Wie	 früher.
Deutlicher	konnte	man	nicht	sagen,	dass	man
sich	sehnte.	Oder?



L

1.	Kapitel

iva	 tanzte.	Das	Teufels-Zeug	 ging	 schnell
ins	Blut.	Gut	so.	Genial,	wie	einfach	man

das	 Hirn	 mit	 ein	 paar	 Kräutern	 austricksen
konnte.	Ganz	easy.	Gib	 ihm	Spice,	und	du	bist
frei.

Die	 Bässe	 wummerten	 durch	 ihren
zierlichen	Körper,	fühlten	sich	an	wie	Schläge
auf	den	Hinterkopf.	Hirn	raustanzen,	Seele	aus
dem	Leib	treiben,	die	ganze	Scheiße	hinter	sich
lassen.	 Die	 Bässe	 waren	 heute	 ihre	 Freunde,



der	 kleine	 Ehrenfelder	 Club	 ihr	 Heim.	 Dann
war	 auch	 der	 Rest	 besser	 zu	 ertragen.	 Denn
Tanzen	half	gegen	Trauer.	Und	gegen	die	Wut.
Wut	 und	 Angst.	 Tanzen	 war	 gut.	 So	 wild	 du
kannst.	Auf	den	Tag	heute	vor	drei	Jahren	hatte
sie	 ihren	Bruder	verloren,	 seitdem	musste	 sie
ohne	ihn	klarkommen.	Sie	hätte	sich	vielleicht
damit	 abgefunden.	 Hätte	 sich	 der	 Trauer
weiterhin	 hingegeben,	wie	 es	 ihre	Mutter	 seit
Jahren	tat.

Wären	da	nicht	seit	ein	paar	Monaten	diese
regelmäßigen	 seltsamen	 Anrufe	 in	 den
Abendstunden	 gewesen.	Und	 immer,	wenn	 sie
dranging,	legte	derjenige	auf.	Auch	heute	hatte
sich	der	unbekannte	Anrufer	mit	unterdrückter
Nummer	 wieder	 gemeldet.	 Das	 konnte	 jeder
sein,	 das	war	 klar.	Aber	Liva	 bildete	 sich	 ein,
dass	 es	 Alex	 war,	 der	 dahintersteckte.
Vielleicht	 wollte	 er	 nur	 mal	 hören,	 ob	 es	 ihr
gutging?	 Um	 nicht	 als	 verrückt	 dazustehen,


